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Verschwendete
Zeit


7:00 Uhr. Lena drehte sich noch einmal genüsslich um. Schon ein
paar Mal hatte ihre Mutter versucht, sie aus dem Bett zu holen,
vergebens. 

„Lena, Dein Zug fährt in 12 Minuten und Du bist noch nicht einmal
aufgestanden!“, hörte sie wieder die Stimme ihrer Mutter, die nun
schrill rasselte wie eine Alarmglocke. Sie wusste, würde sie jetzt
nicht aufstehen, würden vier Dinge passieren: Ihr Mutter würde nach
oben rasen, ihr die Decke wegziehen und bei weiterem Widerstand
eine Handy-Sperre für mindestens einen Tag erteilen.

Und außerdem würde sie ihren Zug verpassen. Mühsam rappelte
sie sich auf.

„Ich komm´ ja schon!“, rief sie die Treppe in Richtung Küche
herunter.

„Schon ist gut!“, hallte es von unten zurück. „Jeden Morgen
das gleiche Theater…“

Lena schloss ihre Zimmertür. Auf die Schimpftirade ihrer Mutter
konnte sie gut verzichten. Schnell warf sie sich ein paar Klamotten
über, erledigte das Nötigste im Bad, zog Schuhe und Jacke an und
warf sich ihre Schultonne auf den Rücken.

„Aber Du hast doch noch gar nichts gefrühstückt!“,  rief ihr
die Mutter im vorwurfsvollen Ton hinterher, als sie bereits den
Türgriff in der Hand hatte.

„Keine Zeit!“, sagte sie nur kurz angebunden und schon war sie aus
dem Haus.



Es war furchtbar, von den Erwachsenen so verplant zu werden. Um so
und so viel Uhr aufstehen, frühstücken, Schule, Mittagessen,
Hausarbeiten, Vokabeln lernen oder für eine Klassenarbeit üben, zu
irgendwelchen Freizeitaktivitäten gehen. Zugegeben, die hatte sie
sich selbst ausgesucht. Aber warum musste man sie jede Woche einmal
zur gleichen Zeit ausüben? Viel lieber würde sie dort hingehen,
wenn sie gerade Lust dazu hatte. Und das wäre sicherlich nicht
immer am gleichen Wochentag zur gleichen Zeit. 

Überhaupt Zeit. Ihr kam es so vor, als bliebe ihr immer weniger
davon zur freien Verfügung. Dabei  brauchte sie sie dringend
für sich. Es gab so viel, über das sie nachdenken musste. Was sie
wollte, wohin ihr Weg führen sollte. Oder einfach nur so zum
Verträumen. Und zum Nachdenken über all die Sachen, die passiert
waren. Oder nur so zum Spaß haben.

Ihre Eltern würden sagen: Verschwendete Zeit. 



Aber eine Verschwendung von Zeit sah sie eher in der Art von Leben,
das ihre Eltern führten. Morgens aufstehen, frühstücken, zur Arbeit
gehen, Mittagessen, Haushalt erledigen, irgendwelche Termine
wahrnehmen und sich abends erschöpft vom Fernsehen berieseln
lassen. Treffen mit Freunden nur nach langer vorheriger Absprache,
da der Terminkalender ja so voll war. Samstags einkaufen, nochmals
Haushalt und Gartenarbeiten. Und am Sonntagnachmittag dann ein
vorher sorgfältig ausgesuchter Ausflug, möglichst mit der ganzen
Familie. Leider. Denn dazu gehörte sie ja nun mal auch.

Beim Gedanken daran spürte sie Wut in sich aufsteigen. Ihre Eltern
schienen alle ihre Kraft darauf zu verwenden, sie in ein ähnliches
Leben zu zwingen, wie sie es führten. 



Aber irgendetwas in ihr schrie nein. Es musste noch einen anderen
Weg geben.

Sie würde in ihrem Leben in einen anderen Zug steigen, der sie zu
anderen Ufern mitnehmen würde, davon war sie fest
überzeugt. 

Sie konnte ihn schon förmlich aus der Ferne auf sie zurasen
hören… 

Mist, das war ihr Zug! 

Es war 7:11Uhr!

Lena nahm die Beine in die Hand und in letzter Sekunde schwang sie
sich in einen der Waggons.



  




Lebe deinen
Traum


6:48 Uhr, Bahnhof Löttringhausen, Dortmund.  Noch war die
Sonne nicht aufgegangen. Halb verschlafen stand Harald mit gut
einem Dutzend anderer Leute auf dem Bahnsteig, als der Zug
einfuhr. 

Seit 20 Jahren ging das nun schon so. Er arbeitete in einem Büro in
Hagen, fing jeden Tag möglichst früh an, um spätestens um 17 Uhr
wieder zu Hause sein zu können und für sich noch ein bisschen vom
Tag zu retten. Er war 50 Jahre alt, Industriekaufmann, verheiratet,
zwei Kinder. 

Als der Zug am Bahnhof hielt, stieg er zusammen mit allen anderen
ein und ließ sich auf seinen Stammplatz direkt vor einer der Türen
fallen. Vor ihm ragte die Plexiglasscheibe in die Höhe, die den
Türbereich von den Sitzen trennte. Dieser Platz hatte den
unschätzbaren Vorteil, dass es niemals zog, auch wenn wieder einer
der Mitreisenden meinte, der Hochsommer sei ausgebrochen und man
müsse alle Fenster öffnen. 

Wie immer ließ er seinen Blick aus dem Fenster wandern. Als der Zug
sich dem nächsten Tunneleingang näherte, sah er, dass etwas in lila
Farbe darauf geschrieben stand:
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